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Manuskript©

Vervielfältigen,Absehreiben,

Weitergeben nicht gestattet.

D r . S u d o l f t e i n e

gehalten am 6»Hove;nber 1916 in Dornach ^

ino lieben Freunde,

Ich möchte jetzt von. einem anderen Ausgangspunkt noch die Annäherung

vollziehen an das Problem,an dem wir in diesen Betrachtungen arbeiten.

Dena in der G-oisteswissansehaft muss es so sein,dass man gewieserxüaBBen

einschliaest das Problem von verschiedenen Punkten her,und ihm sioh von

verschiedenen Punkten her auch nähert. Xeon, wir einen solchen Lebenslauf

betrachten nrit den,den wir betrachtet haben,so unies uns ja - ich mochte

sagen - im Grioben eines auffallen,das einem überhaupt zum gxossen r.ätsel

in der Menschheitseatwickeiang werden kann,auch dann noch,wenn man die

.;,ieüerholten Srdenleben zunaohst betrachtet und bei der Gestaltung des

Lebens eines Kenschen zu üate zieht. Ich meine das Problem: Worin liegt

es eigentlich,dass. einzelne Menschen,wie z*£>* öojLth_a_,in der Lage sind,

aus ihren Inneren heraus solch Bedeutsames zu schaffen,wie eben Goethe

geschaffen hat,insbesondere durch seinen "Faust",durch solch Geschaffenes

einen so bedeutenden Sinfluss auf die übrige Menschheit zu haben': vie

.jat es 3dass gewiessermassen einzelne Menschen herausgelöst werden aus

der übrigen Menschheit und zu so Bedeutendem gewissermassen von deis ",'el-

tengeechiok gerufen werden'; Wlx vergleichen dann mit so bedeutendem t;chai

±en und Leben dasjenige jedes einzelnen Menschen und fragen une: Was er-

gibt sich uns an dem unterschiede jedes einzelnen Menschenlebens und
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dieser sogenannte» hervorragenden Menschenleben?

Diese Präge,man kann sioh sie nur beantworten,wenn man sich das Leisen

etwas genauer,- mit den Mitteln,die uns die Öeisteswia3ensohaft an die

Hand gibt,das leben etwas genauer betrachtet. Zunächst ist nämlich alles

das jenige,was der Mensch erkennen kann,namentlich für unsere Zeit,dazu

angelegt,gewisse Dinge zu kaschieren,zu maskieren und die unbefangene

menschliche Betrachtung davon ĵ ern zu halten. Das macht auch nötig,dass

maxi vielfach,zunächst sich anpassend an das,was zuerst verstanden werden

i.ann in der Geisteswissenschaft,sprechen inuss. Hun schildern wir ;ja in

der Seiateswissenechaft±±ak gewöhnlich so,dass wir sagen: Der Mensch be-

steht,so wie er sich uns darstellt im Leben,aus seinem physischen Leibe,

dem ätherischen Leibe,dem astralischen Leibe,dem Ich. Und wir sohildern

dann so,daas wir charakterisieren die Wechselzustände zwischen .Yachen und

Schlafen. So dass wir sagen: Während des Wachens sind Ich und astraii-

scher Leib im physischen Leibe and im Aetherleibe drinnen; wahrend des

Schlafens sind Ich und astraliscaer Leib aus dein Aetherleib draussen.

Das, ist für ein zunächstiges Verständnis der Sache vollständig ausreichen

und entspricht durchaus den geisteswissenschaftlichen Tatsachen, „ber es

handelt sich c*ari.Jii,d&es man dadurch,wenn man so schildert,nur einen Teil

der vollen Wirklichkeit gibt. <ir können niemals in einer Schilderung

die volle vixü-lichkeit umfassen; einen leil_ der vollen Wirklichkeit geben

wir eigentlich immer,wenn wir irgend etwas schildern,und wir müssen im-

mer erst von einigen anderen Seiten wiederum Licht suchen,um die geschil-

derte Teilwirkliohkeit ixt der richtigen ^eise zu beleuchten, und da muss

gesagt werden: es Ist tm ̂ llgemeinen so,dass Schlafen und Wachen wirk-

lich eine Art ay.vliacher Bewegung für den Keuschen darstellen» Strenge

genommen na^lich sind Ich und astraiisoher Leib ausser d«m physischen

und atharischen LIenaohenleib im Schlaf zustande nur ausserhalb dee Hauptes

wahrend gere.de dadurch,dass im Schlafe dae Ich und der astraiische Leib

ausserhalb des physischen und ätherischen Hauptes den Menschen 8ind}



sie eine umso regere Tätigkeit ausüben auf die andere menschliche Organi-

sation Alles dasjenige,was im Menschen nicht Haupt i3t,sondern andere

menschliche Organisation,das steht gerade während des Schlafzustandes,

in dem gewissenaassen 4* loh und astraliseher laib von aussen auf den Men-

schen wirken,unter einem viel stärkeren Einflüsse dieses Ich und dieses

astralischen Leibes,als während des wachen Zustanäes» Uno man kann schon

8 o sagea: während &ee Schlafzustandea wird S i e Wirkung,welche das

Ich und der astralisehe leib des Menschen im ?; ächz astende auf äas Haupt

aueüben, auf den Kopf, diese V-irtung wird im Schlaf zustande aiif den übrigen

Organismus ausgeübt. Wl» kömaen daher mit Recht in einem gewissen Rinne

vergleichen namentlich das Ich des Menschen mit der Bonne,die,wenn ee bei

uns Tag ist,eben unsere Gegend überleuohtetj wenn es bei uns Wacht ist,

ist diese Sonne nicht bloss draussen,sondern sie beleuchtet auf der ande-

ren Seite die Srde,macht dort 5ag« So ist es in eineir, gewissen Sinne lag

in unserem übrigen Organismus,wenn es für unsere Sinneswahrnehmung,die

ja vorzugsweise an äas Haupt gebunden ist}wenn ©s für diese Binaeswahr—

nehmung Bacht ist,— und Hacht ist es dafür auch für unseren übrigen Orga-

nismus,wenn es für unser Haupt Tag ist; öaB heisst,unser übriger Organis-

mus ist dem Ich mehr oder weniger entzogen,und auch dam astralieohen Leib,

wenn wir wachen» Das ist doch etwas,was zu der Beleuchtung fler vollen

Wirklichkeit dazu kommen rnuss,wenn man den ganzen Manschen verstehen will.

Hun handelt es sich darum,dass man auch in diesem Sinne den Zusammen-

hang des Seelischen mit dem Physischen äee Menschen richtig erfaast,wenn

man das,was ich efcen angeführt habe,ordentlich verstehen will. Ich habe

öfter "betont,das Hervöneystem äes physischen Organismus ist eine einheit-

liche Organisation,und eigentlich ist es nichts weiter als ein bloeeer

Unsinn,der nicht einmal durch irgend eine Anatomie gerechtfertigt wird,

die Uerven zu teilen in sensitive und in motorische Forven« Die Tferven

sind alle einheitlich organisiert,und sie haben alle e i n e Funktion»



—4

Die aogeannten motorischen Sexyen unterscheiden sich nur dadurch von den

sogenannten sensitiven Serven,daas die sensitiven darauf eingerichtet

sind,der Wahrnehmung der Aussanwelt im dienentwährend die motorischen

Berven - die sogenannten aotorisehen Eerven - der Wahrnehmung des eigenen

Organismus dienen» iSin uiotorisiher Serv ist nioht dazu bestimmt,meine

Haad zu bewegen,— das ist ein blosser Üusinn,- sondern der motorische

jferv,der sogenanntu motorische Karv ist daaubestimmt,die Bewegung der

Hand wahrzunehmen. Also innerlich wahrzunehmen; während der sensitive

Nerv bestimmt ist,bei der Wahr-ieiimung 3er Auseenwelt ÜU dienen. las ist

der ganae Unterschied» Non teilt sioh anser Hervensyetem — wie Sie ja

wissen - in drei Glieder: in diejenigen Kervan,deren Haux>tfcNeatrum das

G-ehirn ist,also die im Haupte centriert sind; Aaaa diejenigen Kexven,die

im Rückenmark zentriert ßind,"ur.d diejenigen Kervea,die wir ra sogenann-

ten Grangliensystem rechnen. Das sind im Wesentlichen die drei Arten von

Nerven,äie der Mensch h&t. tlvx. handelt es eich darum,zu erkennen,welche

Beziehungen herrßchen/zu diesen 3 Arten von lervensystejmjund den geißti-

gen Gliedern -aneeree Organismus. Welches ist ge^iPscrm&esen das vorge-

rückteste feinste Glied des Kerveneyeteme,und welches ltit ftftfl am wenig-

sten vorgerückte Glied cies Mervensjstens? .

Es ißt gan^ selbstverständlich,dass antworten werden auf diese iTrage

diejenigen,die heute von der gewöhnlichen naturwissenechaftlichen Welt-

anschauung herkommen: lun ja,das JServensyetem des Gehirnes ist natürlich

das edelste,denn daß ißt dasjenige,das den Menschen von den Tieren un-

terscheidet. - Abor ess ist aiclit so» Dieses lervensyetem des Gehirnes

hängt iia \"esentliehen zusainmen mit der ganzen Organisation unseres Aether

leibes« Selbstveriatändlich sind überall weitere Be?;iehun£en vorhanden,

so dass natürlich anssr ganzes (Tehirnsystera auch Beziehungen zum astrali-

schen leib oder zum Ich hat. Aber äie sind sekundere Beziehungen. Die

primären,die uraprünglicliöten Beziehungen sind zwischen unserem Gehirn-
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aervensystem und zwisohen unserm Aetherleib« So^,wie wir heute organisiert

indj- äaa hat nichts zu tun mit der Anschauungsweise,wie ich einmal aus-

einandergesetzt habe,4ass das ganze lerrensystem mit Hilfe des astrali-

schen Leibes zustande gebracht worden ist; das ist etwas ganz anderes;

das irruss man durchaus unterscheiden,- das ist zustande gebracht worden

in seiner ursprünglichen Veranlagung während der Mondenzeit; aber das hat

sich weiter entwickelt,und andere Beziehungen Bind eingeleitet worden seit

der ersten Bildung,so üass in öer tat unser üehirnnervonsyetem innigste

und bedeutsamste Beziehungen hat zu unseren. Aetherleib« Das Hück^nmark-

system hat die innigsten, und primärsten Beziehungen su unserem Astralleio,

so wie v/ir ihn jetzt als Feilschen an uns tragen, - un3 öas (rangliensystem

su dem Ich,zu dem eigentlichen loh. Das sind die primären Beziehungen,

wie wir sie jetzt haben»

Kun^wann wir dies in Erwägung ziehen,so werden wir uns leicht vorstel-

len können,dase eine besonders rege Beziehung "herrscht während unseres

Schlaf zustande s zwischen unserem Ich und unseren; Ganglienejrstem, unserem

&angliensystem,das -vorzugsweise ausgebreitet ist in 3em SumpfOrganismus,

das im Strängen umkleidet das Eüokerunariv aussen, usw* i.'ber diese Bezie-

hungen sind gelockert währexxd des XagwftoliMMj eis sied vorhanden, ab er sie

sind gelockert während des l'agwaoiienö. Sie sind inniger während des Schla-

fens« Und inniger als wahrend !•• Tagwaohane die Ber.ielrangen sind zwischen

deia astralischen Leib und den aückenxarksnerven,3ind fliese Beziehungen im

Schlaf zustande» So äass wir also 3agen Unuai Während des Schlaf zustan-

des treten ganz besondere innige Beziehungen aaf zwischen unseren! Astral-

leib und unsersn Rtickenmarksnerven unä ewiefee» zwischen unserem Ich und

unserem Grangliensystem* 1?"ir leben mehx oder weniger während des Schlafes

mit unserem Ich stark zusammen mit unserem öangliensyctenu Vi9< man ein-

mal flie rätselvolle l'raumwelt genauer studieren,so wird man dies schon

erkennen.was ich so aus der geisteswissenschaftlichen Untersuchung her-
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aus erwähn.»•

Dann aber,wenn Sie dies in Erwägung ziehen,meine lieben, freunde,dann

werden Sie auch eine Brücke finden zu dem anderen,wesentlichen,bedeutonge

vollen Gedanken,dass für das Leben etwas sehr Wichtiges dadurch gegeben

sein muss,das8 ein rhythmischer Wechsel eintritt im Zusammenleben des

Ichs ZoBo mit dem Gangliensystam und des astrallsohen Leibes mit dem

•Rnckenmarksystem, - ein rhythmischer Wechsel eintritt,der identisoh ist

mit dem Wechsel des Schlafens und Wachens; denn es wird Ihnen nicht allzc

verwunderlich erecheinea,wenn man sagt: dadurch,dass das Ich eigentlich

so recht im 0angliensy8tem,una der astrallsche leib so recht im Rtioken-

marksystem im Schlafe ist,dadurch wacht der Mensch £ mit Bezug auf Gang-

liensystem und JMekenmarksystem,wacht er während fles Schlafens unä

schläft während des Aachens. Ir schläft während des Wachens. Man kann &

nur da die frage aufwerfea: wie kommt es dean,dass man von dem so regen

dachen,das tia eigentlich entwickelt werden muss während des Schlafens,

dsss man davon so wenig weiss? Iun,wenn Sie in Erwägung ziehen,wie aer

Mensch geworden ist,Äass ja das Ich ües Menschen erst während öes Iräen-

äaseins in ihm Platz genommen hat,dae Ich also eigentlich öas Baby ist

unter unseren raenschheitliehen Gliedern,so wird es Ihnen nicht staunens-

wert sein,dass dieses Ich eben sich noon nicht zum Bewuseteein bringen

kann dasjenige,was es erlebt im Öangliensjrstem während äes SoJalafens,

während es sich wohl zum Bewuestsein bringen kann das,was es erlebt,wenn

es in den voll ausgebildeten Haxipte,das ja hauptsächlich das Ergebnis

ist aller derjenigen Impulse,die durch Mond,Sonne usw. gewirkt haben,

wenn es in diesem menschlichen Haupte ist. Was das Ich sich zum Bewusst—

sein bringen kann,das hängt von dem Instrument ab,dessen es sich bedie-

nen kann» Des Instrument dessen es sich in der Wacht beäient,dieses Instar

rument ist verhältnismässig noch zart. Denn ich habe Ihnen in früheren

Vorträgen ausgeführt,dass der übrige Organismus eigentlich erst später
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entwiekelt worden ist,aase der erst hinzugekommen ist au dem mehr vollen-

deten KopforgeaalsciTLs des Menschen,das8 der ein Anhängsel ist des ÜLopfOrga-

nismus a Wenn wir davon sprechen,das» der Mensch seinem physischen leib

nach mehr oder weniger langen Staäien vom Saturn aus durchgemacht hat,so

können wir das nur mit Bezug auf das Haupt aussprechen,auf den Kopf. Das-

jenige,was sich an g« den Kopf anhängt,ist vielfach spätere Bildung,Mond-

bilöung unä sogar erst 13rci3nbil.dTi.ng. Daher kommt das rege Laben,da3 ent-

wiokelt wird führend des Schlafens,und da? vielfach seinen organischen

Slta hat im BtUj]nmft& und im Ganglieneystem,da8 kommt zunächst wenig zum

Be7rasetsöin.j a"ber ea ist deshalb ein nicht minder reges,bedeutsam regee

leben« üna man kann ebenso gut sagen: im Schlafe soll dem Menschen die

Möglichkeit geboten werden hinunterzustei'ren in sein 6anglienBystem,wie

ihm im Aschen 3ie Möglichkeit gegeben ist,hinaufzusteigen zu seinen Sin-

nen un3 zu seinem (retirneystem. Gewiss,Sie werden sagen: wie kompliziert

sich,und vielleicht sogar: wie verwirrt eich dadurch alles dasjenige,was

wir uns angeeignet haben. Aber der Mensch ist ein kompliziertes -'.'eeen,

unä man lertrt ihn nicht verstehen ,wer-n man nicht diese Komplikation,die-

se Frnplizlertheit wirklich einmal au? sich wirken lässt.

Fun Senken Bie eicli einmal,dase bei einem Menschen das eintritt,was

ich Ihner. gestern mit Bezug auf G o e t h e beschrieben habe: dass der

ätherische Leib gelockert wird. Dann,wenn der ätherische leib gelockert

7/irüjäann tritt eine ganz andere Beziehung ein im lachen,wie wir gestern

gesehen liaben,zwischen dem Seelisch-Geistigen und dem Organischen des Men-

schen, dein Phj'ßischen des Menschen. Ter Mensch wird,so wie ich* 3 gestern

beschrieben habe,auf eine Art Isoliersehemel gestellt* /.her es kann nie-

mals e i n e solche Wirkung eintreten,ohne eine andere nach sich zu

ziohen» Das ist sehr wichtig ins Auge zu fassen: e i n e solche Bezie-

hung tritt nicht einseitig ein,sondern sie zieht eine andere nach sich.

Wtsa man sie etwas gröber ausspricht,äie»e Beziehung,die ich gestern

'
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eharakterisiert habe,so könnien wir auch aagea: dadurch,dass der ätheri-

sche Leib gelockert ist,wird das ganze Wachleben des Menschen in einer

gewissen Weise beeinträchtigt,beeinflusst» Aber das kann nicht sein,ohne

dass zu gleicher Zeit das Schlafleben des Menschen beeinfluset wird. Die

folge davon ist einfach,dass dadurch der Mensch in losere Beziehungen

tritt zu seinen Gehirneindrücken,wenn so etwas bei ihm auftritt wie bei

Goethe; in losere Beziehungen tritt er zu seinen Gehirneindrücken. Da-

durch tritt er auch in intimere,in stärkere Besiehungen während äes Wa-

chens zu seinen Rücke am arksnerven und zu dem Gangliensj^stem« Das ist da-

mals, als Goethe krank wurde,zu gleicher Zeit eingetreten,äass er gewisser

massen eine losere Beziehung zu seinem Gehirn entwickelt hat,aber zugleicl

eine intimere Beziehung zu seinem Gangliensystem und zu seinem Rüoken-

marksystem. Was tritt denn dadurch aber überhaupt auf? Was eoll üenn das

heissen; eine intimere Beziehung tritt zum Gangliensystem,zum •Hückenmark-

system ein? Dadurch tritt der Mensch nämlich in eine andere Beziehung

zur iiussenwelt,in eine ganz andere Beziehung zur .aussenwelt. 9%x sind ja

immer in inniger Beziehung ^ur ganzen Aussenweltj wir achten nur nicht

darauf,in welch inaiger Beziehung wir eigentlich zur Aussenwelt stehen»

^ber ich habe Sie öfter aufmerksam darauf gemacht: Die Luft,die Sie in

einem Augenblick in Ihrem Innern tragen,die ist im nächsten Augenblicke

draussen und eine andere Luft ist drinnen; so üass das3eaige,was jetzt

draus e an. ist,hat im nächsten Augenblicke die Perm des iieibes und ver-

einigt sich mit Ihrem Leib» Es ist ja aur scheinbar der Mensohenorganis-

mus geschieden von der aussenwelt; er ist ein Glied dieser Aussenwelt,

er gehört zu ciieser ganzen ^ussenwelt dazu« 'fenn also eine solche Aonde-

rang in der Beziehung zur üussenwelt eintritt,wie die charakterisierte,

so macht sich das echon mit Bezug auf das Leben des Menschen stark gel-

tend« fiim kann man ja sagen: Dadurch miisete eigentlich die niedere Satur

des iVienschen bei einer solchen Persönlichkeit wie Goethe - denn man b#-
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zeichnet gewöhnlich dasjenige,was an Rückenmark und gangliensysteni gebun-

den ist,als die niedere Satur - es müsste eigentlich die niedere Natur

des Menschen nun •besonders hervortreten,besonders stark hervortreten,

Tom Haupte ziehen eich die Kräfte zurück; das Gangliensystem und das

Rückenmarksystem nehmen sie mehr in Ansprüche

Verständnis üb«r das,was da eigentlich geschieht,gewinnt man erst,

meine lieben Ifreund9,wenn man sich durchdringt mit der Erkenntnis ,äa88,

was wir Verstand,Vernunft nennen,nicht eigentlich so eng gebunden ist an

unsere Individualität,wie man das gewöhnlich annimmt» Gerade über diese

Dinge hat unsere Gegenwart nach allen ihren Grunävoretellungen selbstver-

ständlich, könnte man sagen,die eller-allerverkehrtesten Begriffe; über

diese Dinge kommt unsere Gegenwart am allerwenigsten zurecht. Des hat

sich insbesondere gezeigt an äer - man möchte sagen - dalketen (- ich

weise nicht,ob der Ausdruck allgemein verstanden wirdj er bezeichnet ei-

ne gewisse Art,sich zu den Dingen zu stellen,die verbindet Stumpfsinnig-

keit mit Blödlingkeit-),in ihrer dalketen Art hat sich unsere Zeit bis

in die gelehrtesten Kreise hinein verhalten zu dem,was da zum Vorschein

kommen sollte — könnte man nur sagen - durch gewisse Erfahrungen,die man

machte mit gelehrten Tieren: Hunden,Affen,Pferden uew. Sie wissen ja,

daes plötzlich durch die Welt gegangen ist 6ie Hunde von den gelehrten

Pferden,die xed>en können,die alle^ möglichen anderen Dinge noch können,-

von einem sehr gelehrten Hunde, der Aufsehen gemacht hat in .Mannheim,-

von einem gelehrten Affen in einem Frankfurter Tiergarten,dem man Rech-

nen neben anderen Dingen beigebracht hat,die man in Einzelheiten nicht

gern in guter Gesellschaft schildert, die man nur andeuten kann. Der Frank

furter Schimpanse nämlich hat im Gegensatze zu den anderen Mitgliedern

des ^ffengeschlechtes sich mit Bezug auf gewisse menschliche Bedürfnisse

dazu abrichten lassen,sich in dtr tfeise zu benehmen,wie sich sonst nicht

Affen benehmen,sondern wie sich Menschen benehmen; weiter will ich die-
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ees rhema nicht ausführen, aiber das alles hat nicht nur Laieinreise,son-

dern auch. Grelehrtenkreia« in grosse Erstaunen versetzt,unä nioht nur

Laien sondern ttuoh Gelehrte fielen in eine Art von 79rzueku»g,ale insbe-

sondere äer Mannheimer Hund einen Brief schrieb,nachdem inm ein teurer

Angehöriger gestorben war: wie dieser teure Angehörige,der Sprössling

aieses Hundes nun bei der Urseele sein werde,wie er es dort haben werd«

usw. Es war ein sehr intelligenter Brief,den jener Rund schrieb« Hun,

nicht wahr,auf die besonders komplizierte Intelligenz ausserdem braucht

man dabei nieht einzugehen; aber immerhin: Reehnungsleistungen heben alle

diese verschiedenen liere zustande gebracht. $un,me.n hat sich dann viel

abgegeben mit der Untersuchung öeBwenigen,wae selche Tiere leisten könne»

Beim Frankfurter Affen ist etwas ganz besonderes herausgekommen. Man hat

sich nämlich, überzeugen können,dass er,wenn man ihm eine Rechnung vorleg-

te,die er zu. einer bestimmten Zahl als Resultat führen sollte,Siese Zahl

zeigt; in einer üeihe von Zahlen nebeneinander auf die richtige Zahl zeig-

te er 2iin,und die bumme ergab sich z»B» aus einzelnen Additionen« Da k

kam man darauf,dass er - dieser gelehrte Affe - dass er sich einfach an-

gewöhnt hatte,genau sich zu richten nach der Blickrichtung seines Dre-

sseurs.» iinige,die früher erstaunt waren,sagten schon: Keine Spur von

einem Geist,alles ist Dressuri Also er richtete sich danach. Us ist ei-

gentlich nichts anderes als ein etwas komplizierteres Terfahren,T,vie wenn

der Hand apportiert4wenn man ihrn einen Stein hinwirft und er holt ihn,

so holte er aus einer Reihe von Zahlen diejenige heraus,auf die jetzt

nicht die Wurfrichtung fiel,sondern einf&ch der Blick seines Erziehers»

Es werden gewiss ähnliche Itesultate erzielt werden bei genauerer Unter-

suchung auch bei den übrigen Tieren. Erstaunt muss man eigentlich nur

immer über das Sine sein,meine lieben Freunde,dass äie Menschen gar so

frappiert sind/wenn solche Mere einmal etwas Menschenähnliches,scheinbar

'venschenähniiehes leisten. Dean, wie viel mehr Seist,wie viel mehr Ver-

stand - wenn man den Verstand objektiv nimmt - gehört selbstverständlich
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zu all dem dazu,was einem gut "bekannt ist in der Tierreihe,was atie dem

sogenannten Instinkte heraus geleistet wird. Denn da wird in der Tat un-

geheuer Bedeutungsvolles geleistet, und da liegen tief "bedeutsame Zusam-

menhänge derinnen,die einen "bewundern lassen die Weisheit,die da waltet

überall,wo Erscheinungen zu Tage treten» Wir haben Weisheit nicht nur in

unserem Kopf; Weisheit ist es,die uns wie das licht überall umgibt,die

überall wirkt,und die auch durch die Tiere hindurch wirkt« Solchen extra-

ordinären Erscheinungen gegenüber sind diejenigen einfach bloss erstaunt}

die überhaupt sich nicht ernsthaftig mit wissenschaftlichen Sntwickelun-

gan befasst haben* Ich möchte allen öenen,die heute so gelehrte Abhandlui

gen schreiben über den iJannheiraer Hund und ähnliche Hunde,über die ,ferd€

über den Frankfurter üffen usw.,ich möchte denen - neben andereir. ieann man

das,das ist nicht vereinzelt - nur eine Steile aus dem schon 1366 erschii

nenen Buche "Vergleichende Psychologie" von Carus vorlesen; da die ande-

ren /air nicht zuhören,so werde ich diese Stelle zunächst Ihnen vorlesen.

Da heisst es bei Carus 3eite 231:

3nn also z»B« der Hund lange vcn seinem Herrn mit Schonung und Neigung

behandelt wird,so prägen sich die menschlichen Züge dem Tiere,obwohl es

keinen Sinn hat für den Begriff der Güte an sich,doch gegenständlich ein,

amalgamieren sich mit dem Sinnenbilde dieses Menschen,den der Hund oft

erblickt,und lassen ihn die«! ier3önlichkeit,sogar ohne den 3inn des Ge-

sichts, s.Bo bloss durch den Geruch oder durch das Gehör,als d e n ken-

nen, von dem HOB Gutes einst kaax zuka/a» Wird daher ^etzt etwa diese;:!

Menschen ein Leid zugefügt,ja ihm dadurch vielleicht sogar die Möglich-

keit genommen,fernere wohltaten de«* Hunde zuautheilen,so empfindet das

•Ihier dies wie ein thm selbst zugefügtes Uebel und wird dadurch zu Zorn

und Rache bewegt; alles dies soiijit ohne irgend ein abstraktes lenken,

sondern immer nur,inde;r! Sinnenbilci an Cinnenbild sich anreiht". (Das ist

gcwisfl wahr,das8 Sinnenbild an Uinnenbild sich beim Hanüe anreiht; aber

in der ganzen Begebenheit weitet ?»x#tttfifi «mfl Weisheit).
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"Eerkwurdig bleibt es indess,wie sehr ein sclch.es eigejattimlicb.es Verwe-

ben,f rennen und Wieäerverbinden von Vorstellungen des inneren Sinnes,

doch dem wirklichen D e n k e n n a h e k o m m e n und ihm. in sei-

nen Folgen gleichen kanni - So sah ich einet einen wohlabgerichteten

weiesen Pudel",(das war nicht der Mannheimer Huna,denn dae ist 1866 ge-

schrieben) ,"weloher z.B. die Buchstaben ihm vorgesagter Worte richtig

auswählte und zusammenlegte,welcher einfache Rechenexeiripel durch Zusam-

mentragen einzelner,gleich den Buchstaben,auf besondere Blätter geschrie-

benen Zahlen zu lösen s c h i e n , welcher auszuzählen s o h i e n,

wie viel Damen sieh unter der enweeenden Gesellschaft befanden,und dergl

mehr«. - Natürlich wäre alles diee,sobald ee eich um ein w i r k l i -

c h e s V e r s t e h e n d e r Z a h l - als mathematischen Begriff

gehandelt hätte,ohne ein eigentliches S ä e n d e n k e n n i c h t

möglich gewesen; es fand sieh aber endlich,dass der Hund nur abgerichtet

war,auf ein sehr leises Zeiche©, seine» Herrn,das Blatt mit dem bestimm-

ten Buchstaben,oder mit der passenden Zahl,aus der aufgelegten Keihe,
lilk

an welcher er auf — und niederging,aufzunehmen,und auf den £ Ü « * eines

endern eben so leisen Tons (etwa ein Knipsen mit dem Daumennagel und

dem $agel des vierten Fingers) dae Blatt in einer andern äeihe wieder

niederzulegen und dadurch soleh scheinbares Wunder zu vollbringen11.

Sie sehen}nieht bloss die Erseheinfljig ist längst bekannt,sondern

auch die Lö8vng,die heute erst wiederum mit vieler Mühe die G-eiehrten

feststellen,weil die Leute sich nicht kümmern um dasjenxge,wa8 gelei-

stet worden ist in der wissenschaftlichen EntWickelung, üur deshalb kom-

men solche Dinge zustande, die nicht von unserer vorgerückten igÄKxsaaxx

issenschaft zeugen,sondern von unserer vorgerückten Ignoranz zeugen!

Aber auf der anderen Seite hat man mit Reeht etwas eingewendet. Wenn es

bloes sich nun wiederum um solche Erklärungen handeln würde,wie sie heu-

te vorgebracht werden,so kann man nicht minder solche Erklärungen naiv

finden; denn H e r m a n B a h r hat mit Keeht gesagt: Hon,da ist
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aleo der Herr Pfangst gekommen und hat gezeigt,wie die Pferde auf ganz

leise Deutungen reagieren, die die Menschen nicht wah.rne'hmen,sondern un-

bewusst machen,die da dressieren,die er selbst erst wahrzunehmen in der

läge war,nachdem er sich lange in »einem physiologischen Laboratorium

Apparate konstruiert hat,um öiece winzigen dienen wahrzunehmen. Herman

Bahr hat mit Recht eingewendet,dass er doch eine eigentümliche Auslegung

ist?äass nun die Pferde so gescheit sein seilen,solche Mienen zu beob-

achten., während ein Privatdozent erst lang© Jahre — ich glaube,10 oder

noch mehr Jehre hat er äazm gebraucht - sich Apparate konstruieren muss,

um sie wahrzunehmen. Es ist in eilen selchen Dingen selbstverständlich

ein Stückchen Richtigkeit; aber man muss die Dinge nur recht anschauen»

Und recht angeschaut zeigt »ich eben,dass die Dinge nur erklärlich sind,

wenn man gerade so wie zu den Instinkthandlungen objektive neieheit,

objektive Vernunft in die Dinge hinein versetzt eich denkt, wenn M i

Tier eingeschaltet denkt in ein ganzes System durch die Weit gehender,

objektiver »Yeisheits zusammenhänge, wenn man sich mit anderen Porten

nicht darauf "beschränkt,daes Weisheit durch den Menschen blose in öle

feit gekommen ist,sondern daes Yeieheit durch die ganze Weit wai.tet,und

der Mensen nur dazu berufen ist,durch seine besondere Organisation

mehr als die anderen Wesen von dieser Weisheit wahrzunehmen» Dadurch un-

terscheidet eich der Mensch von den übrigen Wesen,dass er durch seine

Organisation mehr von der Weisheit wahrnehmen kann als die anderen We-

sen« Herrichten aber können etfee» die anderen Wesen durch die ihnen ein-

gepflanzte Weisheit ebenso Weisheitevollee r-'ie der &enseh,nur von an-

derer Art "/eisheitevolles. Und die außerordentlichen Erscheinungen

des ^isheitswirkpne sind eigentlich für denjenigen,der ernstmacht mit

der r'eltbetrachtung,die viel weniger wichtigen; die auseerorciei>tliehen

sind die viel weniger wichtigen ale diejenigen,die immer vor unseren

Augen auegebreitet Bind, Die sind die viel wichtigeren, .enn Sie diea

in .Erwägung ziehen,so werden Sie das Folgende nicht mehr unverständlich
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fladen.

Das Tier i s t eingespannt in die Weltenweislieit sojd&se as recht innig

mit äi<?aer Walteawsisheit verknüpft i s t , - viel stärker aie der Mensch.

3s i s t dera f ier gewissarmasaen eine viel gebundenere Mareohroute mitge-

geben als den Menschen» Dax Manaoh i s t gewisser/aassen viel freier gelas-

sen als ¥4d9?v das Tier» Dadurch i s t 03 ihm auch möglioii,i:räi'te zu erspa-

ren für das ISrlcennen der Im»WIMtiliilg»* "Die Hauptsache is t diese,dass

"beim Tier© der physische Leit - .nsjnentlioli also "bei den höheren Tieren —

der physische Leib in dieselben. ii7elterLzu8£a£jffien.häage eiageapannt i s t , i n

die beim Menschen erst äer ätherische Leib eingespannt ist» Daher weies

äer Mensch mehr von den WelteaBueer/LTienhSagen; aber dafc '21%x steckt viel

inniger darinnen,etecl:t viel i»ehr näher darinnen in diesen l"eltenzusam-

menhängen,iet viel mehr eingfteeh&ltet in öiese î eltenzuBaiamen-biäagea " enn

Sie e.leo objektiv waltende l'ern-unft in Evrägang eiehen und sioh oa^en:

um xuas herum i s t nicht nur Luft und Lioht,xxm uns herum is t auch waltende

Vernunft -überall; wenn wir gehen,gehen wir nicht nur äareh den Lichtraums

Bondern auch durch den Weisheitsra-om,durch den waltenden Yernonf träum,—

dann weräen Sie erffie3sen?wa8 ea bedeutet,wenn der Mensch in Bezug auf

die feineren Verhältnisse seiner Organe in die felt In anderer ''eise

eingespannt wird,al3 er gewöhnlioh eingespannt i s t a ilun i s t der Fensch

in einer Weise?im .aorjaaleu Leben in eiü.er H'eieQ in die geistigen ' elten-

verhältnissa eingespannt,die dadurch,tUise etark beeinträchtigt i s t der

Zusammenhang zwischen äem Ich und dem Granglien83>-stem>u:ad dem ae t ra l i -

schen Leib und dem Rückemaark8;TSteia für öas tagwache X.eben,r]aö.urch,das8

das stark beeinträchtigt ist,fcerabgedampft ist,dadurch is t äer Ienseh

im gewöhnlichen,normalen Leben wenig aufmerksam auf daß,was eich um ihn

herum abspielt,und was er nur wahrnehmen kt5nnte,wenn er wirklich mit se i -

nem (rangiien82>-stem ebenso wahrnehmen würfle jV.'ie er eonet durch eeinen

Kopf v/ahrnimrato
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Wenn aber nun in einem solchen ausgezeichneten falle,wie das bei Goethe
i

äer Fall «rar, der astralisoht leib in ein regeres Verhältnis gebracht

ist,weil der Aetherlelb aus dem Kopf herausgesogen ist,in ein regeres

Yerhältnis gebracht worden ist ssura Rüokenmark»ysteiB und das Ich eum Gang

liensystezn,so tritt auch ein riel regerer Verkehr ein mit dem,was uns

immer umgibt una umspielt,und was uns nur verhüllt ist dadurch,dass wir

nur zu nachtschlafender Zeit im normalen Menschenleben mit unserer gei-

stigen Umwelt in Beziehung treten. Dadurch aber kommen Sie darauf,zu

verstehen,wie so etwas,wie Goethe es beschrieben hat,für ihn einfach

wahrzunehmen war,wirkliche Wahrnehmung war,nur eine Wahrnehmung,die na—

türlich nicht so brutel hell sein konnte,wie die Wahrnehmungen sind,die

wir durch unsere ?inne von der Aussenwelt beziehen,aber die doch heller

war als die Wahrnehmungen,die sonst ein Mensch von seiner Umgebung hat,

insofern diese Umgebung geistig ist* Iun,was nahm denn Goethe auf diese

Art besonders *«# rege wahr? Machen wir uns einmal klar,was Goethe be-
t

sonders rege wahrnahm,in einem, besonderen falle.

^ehen Sie,Goethe war durch sein besonderes Karma dezu verurteilt,

so ins Gelehrtenleben hineinzuwachsen,ins ^rkenntnisleben hiaeinzuwach-

sen,durch Komplikationen fles Karma,wie ich Ihnen einige angedeutet habe,

wiederum nicht so hineinzuwachsen wie ein DutzfSendgelehrter« ™'as erlebte

er auf diese "'eise? lun, sehen Sie,seit langen Jahrhunderten erlebt ein

Mensch,der ins (Jelehrtenleben hineinwächst,einen bedeutsamen Zwiespalt}

T3r ist heute sogar mehr verborgen, dieser Zwiespalt, als er zu Goethe's

Zeiten war. Aber es erlebt jeder einen gewiesen Zwiespalt. Dadurch,dass

man in Sem,was niedergelegte Wissenschaft ist,ein ungeheuer breites

Feld hat,in dem öas zu finden ist,was mehr oder weniger vom 4.nachatlan-

tischen Seitraum aufbewahrt worden ist,- es wird aufbewahrt in den Ter-

minologien,in den •*rortsystemen,di© man genötigt ist mitzunehmen; man

kramt viel mehr,als man meint,in Worten« Gemildert ist das dadurch go-

• worden,aass im 19»Jahrhunderte allmählich viel experimentiert worden ist.
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und dadurch man so hineinwächst in das Wiesen,daes man mehr gesehen hat;

als früher gesehen worden ist,und aas: wenigstens schon bis zu einem ge-

wissen Grade selch« Wissenschaften wie die Jurisprudenz von ihrem ganz

besonders hohen Sita heruntergesunj<en sind,auf dem sie vorher ee.ssen.

/ber als noch Jurisprudenz und Theologie die ganz "besonders hohen Ritze

einnahmen,da war wirklich ein umspannendes Wortsvstem (dasjenige,in das

U-man sich zunächst einlebte) V i e l e s von dem,was man auf nehmen muse-

te als eine Erbschaft des 4»nachataintischen Zeitraums« Daneben machte

sich geltend immer mehr und mehr das,was aus den Beäilrfniesen des 5»

nachatlantischen Zeitraumes herkommt,das unmittelbare leben,das aus den

grossen Errungenschaften der neueren Zeit kommt« Das empfindet derjeni-

ge nicht,der so einfach geschoben wird von Klasse zu Klasse; aber ein

•mach nun wie Goethe,der empfand das iia allerhöchsten Masse. Ich sage:

es empfindet's der Mensch nicht,der so geschoben wird von Klasse zu

Klasse - aber er macht es nicht mndar durch. Ix macht es wirklich durch

Und da streifen wir schon ein gewisses Geheimnis des modernen Lebens.

Studenten,die durch das Studium gehen,wir können sie überblicken nach

äem,v?as sie durchmachen,und was sie selbst wissen von dem,was sie durch-

machen; aber was sie so durohmachen,ist nicht alles« Ihr Inneres ist

etwas ganz anderes» Und würden diese Menschen,öie diese ineinan&ergewo-

bonen Schichten - 4» und 5» nachatlantischer Zeitraum - durchmachen,

würden aiese Menschen wissen,was ein gewisses G-lied ihres Wesens,ohne

öaes sie es wissen,mit ihnen durchmacht,dann würden sie noch ein ganz

anderes Verständnis für dasjenige haben,was Goethe jugendlich schon in

Beinen "Faust" hineingeheimnist hat; denn unbewusst machen das Unzählige

mit,die sich hineinleben in den heutigen Bildungswege So äass man sagen

muss: Durch alles das,was Goethe eich heranersogen hat veimöge seines be

sonderen Karmas, durch alles das waren ihm die ±, ansehen, denen er nahe

trat während seines noch jugendlichen Lebens,etwas ganz anderes,als sie

ihm geworden wären,wenn er nicht dieses besondere ÜaTuna gehabt hätte»
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Denn er fühlte und empfand,wie eigentlich die Mensohen,mit denen er da

zusammen aufwuchs ,betaufet werden raussten,um das Faustische leben in sich.

eben betäubt zu haben,nicht in Wirklichkeit zu haben» Bas konnte er da-

durch haben,das8 das jenige,was auf geheimnisvolle Weise in seinen Mit-

menschen lebte,auf ihn einen solchen Binäruck machte,wie sonst nur der

Eindruck gemacht wird Ton einem Menschen auf den anderen Menschen,wenn

besonders intime Verhältniese auf treten, ich will sagen.,wenn sich

entwickelt zwischen dem einen und dem andern Menschen» Wenn sicü xiiebe

entwickelt zwischen dem einen und dem anderen Menschen,ist ja xui gewöhn-

lichen Leben tätig im hohen Grade unbewusst auch der Zusammenhang des

Ich's mit dem Gangliensystem und des Aetralleibe mit dem Äückenmarii-

•system. Da kommt etwas ganz besonderes in Wirksamkeit» Aber dasjenige,

was sonst üur in diesem liebe-Verhältnis tätig ist,das trat x'dr ü-oetäe

auf in ainem weiteren Kreise,indem er das ungeheuer mehr oder weniger

unterbevrusste Mitgefühl hatte mit den armen Kerlen,- verleihen i>ie den

Ausdruck - die nicht wussten,was ihr Inneres durchmacht,wahrend sie

äusserlich gedrängt wurden von Klasse zu Klasse,von Prüfung tu Prüfung;

das fühlte erj daß gab ihm eine reiche Erfahrung« - Erfahrungen,sie wer-

den zu Vorstellungen» Gewöhnliche Erfahrungen werden au den Vorstellun-

gen des alltäglichen Lebens; d i e s e Erfahrungen wurden zu den Vor-

stellungen, die Goethe in seinem "Faust* heransbrauste« Es sind nichts

anderes als Erfahrungen,Erfahrungen,die er im weitesten umkreise machte

dadurch,da33 gewiesermassen sein Ganglien- und Rückenmarksieben aufge-

rufen wurde zu einer grSsseren Wachheit,als es sonst ist. Und das war

der andere Pcl zu dem Hinabgedämmertwerden des Kopi'lebene» i)ae aber war

bei ihm schon veranlagt,- und man kann es ja sehen - veranlagt von der

Kn&benzeit d.ntm&ii kann es sehen aus öer Beschreibung,die er gibt da,wo

er schildert,wie nicht nur,was sonst im Menschen diese ivienschen ixi An-

spruch nimmt,in Tätigkeit kam - sagen wir beim Klavierunterricht -,son-

dern der g a n z e Mensch* Goethe schaltete eich eben viel mehr all
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ganzer Mensch, in das Treiben der Wirklichkeit ein,als ein anderer

Mensch. So dass man sagen muss: Goethe waohte mehr am Tage als andere

•Menschen» Sr waohte mehr am Tage in äer Zeit,in der er jugendlich am

"Faust" arbeitete« Daher brauchte er auch das,was ich Ihnen gestern als

äie Schlafenszeit der 10 Jahre Weimar charakterisiert habe« Das war not-

wendig }- wiederum ein /.bdfcpfen»

lun ist das ja nur - ich möchte sagen - in einer etwas regeren Art

dasjenige,was aber bei allen Menschen mehr oder weniger vorkommt während

des Lebens,in höherem oder niedererem Grade bei allen Mensc hen vorkommt»

Sie sehen,Goethe wurde einfach in einer etwas bewuesteren Art hineinge-

zogen in das umliegende weisheitsvolle Wirken,in das rein ge'istige ->•£*&«•

Wirken«» Er nahm wahr,was da geheimnisvoll in den Menschen lebte und web-l

te« über man steht immer Irinnen in dem,was da lebt und webt» Was ist

denn das aber eigentlich? Wenn wir im gewöhnlichen brutalen Waohieben

in die Veit versetzt sind,dann sind wir mit unserem Ich in diese Welt

versetzt,hängen zuit ihm durch die Sinne und durch unsere gewöhnlichen

Vorstellungen zusammen, 'her wir hängen ja,wie Sie sehen,jetzt viel mehr

mit dieser Welt zusammen» unser Ich ist ja in einer besonders intimen

Beziehung zu. unserem Grangliensystem,äer Astralleib zum Hüekenmarkssystemi

Duxch diese Beziehung haben wir aber wirklich ein viel umfassenderes

Verhältnis zu unserer Umwelt als durch unser 3innensysteni,al8 durch un-

seren Kopf; ein viel umfassenderes Verhältnis haben wir. Wun bedenken

:/i©,dass dex Mensch den rhythmischen Wechsel braucht,der darinnen besteht

dase sein Ich and sein astralischer Leib im Haupte sind während des Tag-

waohens^ausser deal Haupte sinä während des Schlafens,dass sie dadurch,

dass sie ausser dem Haupte sind während des 'Schlafens gerade ein inneres
I

reges Leben mit dem anderen System zusammen entwickeln,wie ich'a Iianen

angedeutet habe« Ich und Aatrallelb brauchen also diese Abwechselung,

unterzutauchen in das Haupt, he raus zugehen aus deai Haupt» lexin. dor
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Mensch mit seinem Ich und seinem Astrelleib ausserhalb des Hauptes ist,

entwickelt er nicht nur die innigen Beziehungen zu dem übrigen Organis-

mus durch daß G-angliensystem,durch das Rückenmarkeystem,sondern er ent-

wickelt auch nach der anderen Seite geistige Beziehungen zu der geisti-

gen Welt; die entwickelt er auch. So dass wir sagen k'öxmen: es ent-

spricht dê a besonders regen Zusammenleben mit Rückemnarkeystem und (rang-

liensystem zugleich ein reges seelisch-geistiges ZuBaiffinenleben mit der

geistigen Vtitj während vir also,wenn ich das (rot) als den übrigen Or-

ganismus des .;/•haschen bezeichne,das (siehe 2eickmng) [RTUIÜ als das Haupt

wein wir also lax die lacht annehmen müssen,dass das Seelißch-Oeistige

ausserhalb des Kopfai ist und sich dadurch besonders dieses xege J.eben

entwickelt fax den übrigen Organismus,wenn ich das scheisatisch so zeich-

ne (s»Zeichnung I),wie iruss ich äenn-dann das Tagleben bezeichnen? Ja,

dann uiuss ich das Tagleben so bezeichnen, dann niuss ich sagen: i'ür das

Ia0ieben,wo also Icli und Astralleib mehr in; Haupte ist,"beben wir ein

geistiges Zusammenleben ••/iederu.n dafür irdt unserer geistigen ümwext

(siehe Zeichnung £) - ein geistiges Zusanw;enlGben mit unserer geistigen

elt» v;ix verecnken -uns gev/isserxaaesen in eine geistige Innenwelt im

lai'e,aber in eine geistige Unzeit mit dem Auf7»achen.

h

jffiö j

Dieses Zuacaanematia mit ;ei»tlgen Umwelt,das ist nur bei einen; sol-

chen i.Ieüsohen wie Goethe regerj er träxunt leichsam,vie der k eneeh im
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Schlafe träumt und nicht nur immer dumpf schlaft ,sondern träumt. So

trätunt er sehr selten,der Mensch,während des WachlebenStbewuest. Aber

• olohe laute wie Goethe kommen während des '.'achlebsns ins Träumen hinein.

Dadurch wird bei ihnen gewiseerm&seen Iftbenetraumgobilde,waa bei den

übrigen Menschen nur unbewusst bleibt»

Jetzt haben Bit noch eine genauere Darstellung. Sie können aioh frei-

lich eine sehr hochmütige Vorstellung nach dieser Darstellung bildenj

Sie kdsntn sich sagen: Alte könnten wir eigentlich alle "Fauste" schrei-

ben,denn wir erleben den "j*a.uatH,inde/ü. wir während des Taglebene in die

1t hineinragen (s.Zeichnung L),init cer Umwelt zussumnen leben. ])g,s

ist auch wahr« Htx erleben öen "Faust"; nur,wir erleben ihn so,wie man

sernst eben den entgegengesetzten i-ol in der Eacht erlebt mit dem Ich und

iu.it u6,u Jistralleib^/enn man nicht träumt« Und 5 o e t h e erlebte

nicht nur also unbewn8S..tfsondern er träumte, dieses Erlebnis,and dadurch

konnte er es ausdrücken in "Iraust*. Er träumte uieaes Krlebnie. Bei sol-

chen Vsnschen wie Ooethe verhält sich das,was s i e schaffen,sau dem,wa8

die ü b r i g e n Menschen unbev.abst erleben,wirklich HVLX ao wie i'raum

und tiefer Schlaf auf der anderen Seite fles Lebens» Daa ist eine yolle

Realität: v"ie Irautri und tiefer SenltTJ - so verhalten sich die Schöpfan-

gen der grossen Geister zu den onbewueeten Schöpfungen der anäeren hiear-

sohen*

Ja,dabei bleibt noch inurier l«A«lLtt rätselhaft, iiber beäenken i.:>ie da,

dass &it dadurch ^inblicü gewinnen in etwas,was mit dem Menschenleben

innig zusammenhängt; beäenken Sie,daes Sie dadurch iinbliok gewinnen in

einen Tatbestand,der sich etwa in der folgenden 'fsise char&kterieieren

läset* -Vir könnten eigentlich immer Vieles ,Ti&les erzählen von deüi Zu-

ScuoMenhange unseres vesens mit der Umgebung,wenn wir ois zu/a iXi

aufwachen könnten in diesem Zusajüiaenh&nge mit unserer Umgebung

braucht« bloss bis zum '£räumen aufzuwachen,und man wurde Ungeheaaree er-

laben und schildern können auch« Aber eine bedeutsame FolRe hätte
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eine ganz bedeutsame Folge» Denken Sie eininal,w9nn all© Menschen. - tri-

vial ausgedrückt - eo VttBflt wären,dass sie alles schildern könnten,

was in ilirer Umgebung ist,wenn zua .Beispiel alle Ff/ensehen wirklich Er-

lebnisse schildern könnten, die sich ao ausdrücken lassen,wie die Goethe-1-

sehen }JrlebniBse,die Im "Faust" ausgedrückt sind - wohin käme man dann?

wohin käme die Seit? Die 'Veit "bliebe - sonderbarer Weise,aber es ist so

die Veit bliebe stille stehen; 3ie -Vslt könnte nicht weitergehen,- könn-

te nicht weitergehen. In dem Augenblicke,wo die Menschen alle in der

;se träumen würden — das eine ga.nz andere Art <3es Iräumens ist,- aber

eben träumen würden /ic selch ein Dichter ?rie Goethe den "i'&ust",- wenn

jeder seinen Sueexiinenhang mit der ^ussenwelt träumen würde,- in dem Mo-

mente wurden die TeriBchen die Kräfte,die sie aus ihrem Inneren antwickel

auf Solches ¥«w verwanden,in Solches hinei:agies8 9n,und das Pasein,das

üiöue chendt.sein würde sich in einer gewissen "/eise verzehren» Cie können

sich eii?e schwache Vorstellung machen Ton dem,was eintraten würde,wenn

Sie hinsehen auf die vielen verheerenden Wirkungen,die schon heute da-

äurch eintreten,äaaa viele zwar nicht in Wirklichkeit träumen,aber sich

einbilden zu träumen, inäe/r; sie Heninissenzen nachplappern oder nach-

schreiben, die eie von anderswoher aufgenemmen haben., ßas hängt zusammen

it der Tatsache,dass es viel zu viel "Dichter gibt; dennyglaubt heute

es,dass er ein Dichter oder ein Kalt« oder sonst dergleichen iftl

Die r;elt könnte nicht bestehen,wenn das so wäre; denn alle guten Linge

haben auch ihre Schattenseiten,richtige Sche.ttenseiten0

u.iiller war auch ein beäeutenäer Dichter,der auch manches in der

ise träumte,wie ich es ;jetzt beschrieben habe« über denken Sie,wenn

nun allo diejenige»,welche in ihren Jugendzeiten gleich Schiller vorbe-

reitet werden, Mediziner zu werden,Aerzte im werden,wenn alle die die L'e-

dlsia so an dezi agten ifle Schiller,und wenn sie dann - weil sie

das brauchen,- durch allerlei Protaktionen ernannt vriirden später,ohne

eigentlich vorbereitet zu sein,ohne Geschichte studiert zu. haben,wenn
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sie «maust würden zum "Professor der &eschichte",und zwar sehr anregen-

de Vorlesungen hielten! (aber sohliesslieh,gelernt haben die Studenten

das jenige,was sie gebraucht haben,bei Schiller'e Universitätsvorlesuager

in Jena a i o h t» Und Schiller hat auch allmählich diese Fniversitäta-

vorlesungen wieder versiegen lassen.,war froh,als er sie nicht mehr zu

halten brauchte)« Denken Sie,wenn es bei jedem solon«n Seschiohtspro-

l'essor oder bei jedem angehenden Arzt so gingeS Also,alle G-utheiten ha-

ben auch ihre Schattenseiten wieder selbstverständlich. Die Wtlt muss

gewißsermaesen bewahrt bleiben davor,dase sie stille stehen bleibt* Da-

her können nicht a l l e Menschen - eß sieht jetzt trivial e.uß,wenn

man das sagt,aber es ist eine tiefe,geradezu eine Myeterienwarrheit -

deswegen können nicht a l l e Menschen eo träumen; denn die Kräfte,

mit denen diese Menschen träumen,die müssen zunächst noch zu etwas Ande-

rem verwendet werden« Sie müssen in äer Aussenwelt wirklich verwendet

werden zu etwas Anderem,damit in diesem Anderen die Grundlagen geschaf-

fen werden für v/eitere 3rdenentwickelung,die stille bleiben würde,wenn

alle Manschen in der angedeuteten Art träumen würden.

Und jetzt sind wir an einem Tunkt,wo eine besonders paradoxe Rache

herauskommt« Wozu werden denn die angedeuteten Kräfte eigentlich verwen-

det von den Menschen in der "Zelt? 3ie werden nämlich verwendet,wenn man

so nachschaut gesiteswissenschaftlich,wozu diese Kräfte verwendet wer-

denden denen Cie vielleicht sagen: wenn sie doch bei allen Menschen

zum Träumen verwendet wg.rdenJ (- sie werden aber nicht zum Träumen,son-

dern zum tiefen ĉĥ f̂ fen verwendet -) wozu werden sie denn verwendet?

Die werden verwendet zu alle dem,was ausgegossen ist über die Menschen-

entwickelung in der mannigfaltigsten Berufearbeit» Pas alles fliesst

in die mannigfaltigste Berufsarbeit hinein« Und Berufsarbeit verhält

sich zu solcher Arbeit,wie sie am "laust" ,wie sie an Schiller*s "Gallen-

stein" geleistet worden ist,wie tiefer Schlaf zum Träumen. Aber wenn
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wir schlafen in unserer Berufsarbeit,- es ist Ihnen sonderbar,Sie werden

sagen,in der Berufearbeit wachen sie ja -,ja,mit diesem Wachen ist es

nämlich eine groase Täuschung; denn dasjenige,was fluxoh die Berufsarbeit

wirklich zustandekommt,das ist nichts,bei dem der Mensch mit rollern

" achbewusstaein tätig ist. Einiges Ton den Wirkungen, des Berufes auf

seine Seele,das wird ihm allerdings wach bewuset; aber was in dem ganzen

Gewebe von Berufsarbeit,die die itnschen immerdar um die Bräe herum api

spinnen,was da eigentlich vorhanäen ist,davon wissen, die Mensehen nichts

Leon es ist sogar frappierend,zu wiesen, w i e diere Pinge zusammenhän-

gen. H a n e L a c h e war ein Schuh-Fächer und Toet dazu» J a k o b

B ö h m e war ein Lcliuhaacher und mystischer Philosoph dazu. Da haben

wir durch eine besondere Konstellation,über die man auch noch reden

iaiin - ich nöchte sagen - Schlafen und Träumen abwechselnd» Man kann

von einem ins andere hineingehen,

j.ber was bedeutet bei eineiü solchen Menschen wie Jakob Böhme dieses

Zusairißiensfielen, dieses abwechselnde Leben in der Berufsarbeit — denn er

hat ja wirklich Schuhe gemacht für die braven (Jörlitzer dazumal - und

dessen ftiederschreibungen mystisch-philosophischer Art? Manche Leute

haben über aiese Dinge sonderbare Ansichten. Ich habe Ihnen schon er-

zählt, was wir erfahren haben,als wir einmal in Görlitz waren und dort

abends vor eineia Vortrage zu sprechen kamen mit einem Manne» Ich sollte

gerade über Ja^ob .Böhme in Görlitz vortragen. Da karr? ich mit einem

Gymnasiallehrer dort zu sprechen,und wir sprachen über aas Jakob Böhme-

Den&maljdas wir gerade dort I« I ark geeehen haben. "Die G-Örliteer - es

wurde ans öfters mitgeteilt - nennen dieses Denkmal den Park-Hchuster«

Wir sprechen davon,dfese dieses Denkmal sehr schön sei,unä dieser G-ymna-

Bi&llehrer sagte: ex finde das nicht,denn dex schaue aus wie Shakespeare,

aber er war doch ein Gciiueter; man sehe ee ihre ja nioht an,dass er ein

Schuster wäre; wenn man schon Jakob Böhme aarßt8lle,«o müsse man ihm

schon ansehen,dass er ein Schuster wäre» - Nun,mit eoleh einer Gesinnung
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braucht man ja nichts zu tun zu haben« Indem solch «in Mensch wie Jakob

Böhms seine grossen philosophischen,mystisch—philosophischen Anechauun-
Jttlt

gen niederschrieb,wirkte er heraus aus dem Ergebnis,wirklich *xs± aus 4«

dem Ergebnis!das nur hat Zustandekommen .tonnen, indem sieh aufgebaut hat

der Mensch durch die Saturnzeit neran durch die Sonnenzeit,durch die

Mondenzeit bis zur Erdenzeit,indem - man möchte sagen- ein breiter Strom

gehtjder endlich in diesen Wirkungen zum üuedruek gekommen ist» (siehe

Zöionnung)p Imx^ls einer durch, besondere karmische Verhältnisse herbeige-

führten ,veiee,in einer besonderen weise kommt dieser ötrem in einer sol-

chen Persönlichkeit zum Ausdruck» über wie zu einem Idenechen auf Erden

überhaupt notwendig ist alles dasjenigev,was durch die Sonnen- und Monden-

zeit vorangegangen,so ist natürlich — nur in einer besonderen. Weise -

das notwendig gewesen,um dttB,was da in «Jakob Böhme war,zu schaffen, .über

dann hat eich J&kob Böhm© wiederum hingesetzt und bohuhe gemacht für die

biederen 3-oriitzer# .ie hängt denn das zusammen? Das hangt mehr »o zu-

sammen: gevvisSjäass ein wienech die «-eschickliohkeit sich erwerben konn-

te, Schaiie zu machen,das hängt auch mit dieser Strömung zueammen; e.ber die

Sohuae sind dann fertig und dienen anderen Menschen,gehen hinaus,sondern

sich ab von den menschen,haben dann in dem,was sie da wirken,nichte mehr

zu tun mit der freechicklicnkeit usw.,sondern sie habe» etwas zu tun mit

ieua Ĉ Jaüllen und Wäraien der ± üsse usw« Sie nehmen ihren Veg für sich;

da dben ale auch gswigssê . Funktionen« Sie lösen sich los von dem Kens ehe»

was nie da dreussen bewirken,das hat seine Wirkungen erst später; das

ist nur exn ̂ niang. Uua das ist nun so:

I«AS ich die jiuagöUigewiricüng su der eben geschilderten myetisch—phJL—

l,osoyhisohieni-l
1.ätiff.«re4-'fc

 d 9 B »s^00 üöniae so zeichnen wurde,dass ich hier
die erste ĵalage hiazeicanen würde (e,iieichnung,(rot) ,BO müsste ich die

•rate Anla^« von eeinor o^hasterei hierher zeichnen (blau); und das

strömt weiter und wird in uer ü-ünxtigen ^ulcanentwickelung zu einer sol-

chen vroliitoiümenheit gediehen sein,wie das,was von der öaturnentwiokelung
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geecnehen iat und eingeflossen iat in die mystisch-philosophische Tätig-

keit des Jakob Böhme« Dies ist gewiesermaseen ein Ende; sein üchuh-

flieken ist ein Anfang» wir sagen: die ärde iet heute türde j sie ist's

natürlich auch« Wenn wir's zurüekverfolgen könnten vom üaturnfnffph wsj,-

jfeer.,würden wir sagen können: die Srde ist in Bezog auf gewisse Dinge

Tu^kan; Ää würden wir den ofrturn. dann annehmen» So aber können wie alles

relativ nehmen» Äir können sagen: die Brde ist Saturn,und der Vulkan

ist gewissermassen Erde« Pas jonige ,vms auf der ärde in einer aolohen

Berufsarbeit geschieht wie bei Jsicob Böhme,nioht in der freien I;roAuk-

tion, die er über seine Berufsarbeit hinaus macht,sondern,was er als

Berufsarbeit macht,das ist der Ausgangspunkt zu etwas,was so weit sein

wird auf dem Vulkan,wie dasjenige,was auf dem Satarja gesehenen ist,

jetzt für die Erde ist« Und auf dem Saturn »u&ste etwas sehnliches ge-

sehenen,- damit auf der grde.. der Jakob Böhme seine mystische Philoso-

phie hat schreiben können,- wie er selber getan hat mit seinem üchuh-

flicken,damit etwas Aehnliehes auf dem Vulkan getan werden kann,wie

s e i n Schreiben der mystischen Philosophie auf der î raer ist»
QOA.

Darinnen liegt etwas g«aw Merkwürdiges« Dean, darinnen liegt es angt*

deatet,wie das jenige,was man aui der ,ürde oftmals so wenig schätzt,nur

deshalb so wenig geaoh&tat wird,weil es der Ausgangspunkt ist au etwas,

was man erst schätzen wird in der kuüunft» Lie Menschen sind selbstver-

ständlich ihrem inneren .vesen nach viel mehx mit äer Vergangenheit zu-

sammengewachsen; denn aiit deui,was ein Anfang ist,müssen sie exat zusam-

menwachsen» Daher haben sie oftmals dasjenige,was ein Aniang ist»viel we-

niger lieb,als was innen aus äer Vergangenheit herüber kommt. B« wird

aus dem ganzen umfange des jenigen,in das wir noch hineingestellt sein

müssen während der Erdenzeit,damit auf dein Volkan was Besonderes werden

kann,wenn äie 15rde weiter sieii entwickelt hat daroh Jupiter-, venuszeit

bis zur Vulkanzeit,es wird aus dem dann erst solches volles üewusstsein

wie für so etwas,wie die Philosophie J«utob Böhme's auf der dirde. Lahsr
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ist das eigentlich Bedeutsame in der menschlichen Aussenarbeit in solone

ünbe-vusstheit haute hlneingehiilltjWie auf dem Saturn der Jä«nseh in Un-

bewusstheit gehüllt war; denn erst auf der Sonne entwickelte tr das

Schlafbevrasstsein,auf dem Monde da« Traumbewus3t89in,und auf der Erde

das !Vachbewusstsein mit Bezug auf seiae jetzigen Verhältnisse»

Und so lebt der Mensch wirklich in tiefem Schlafbewuastsein mit Be-

aug auf all dasjenige,in des er sieb hine ins teilt,w«nn er sich in irgend

einen Beruf hineinstelltt denn durch flieseB Beruf schafft er gerade -

nicht ciurch das,was ihn freut am Berufe,sondern durch das,was sich ent-

wickelt, o h n e dass er darauf eingehen kann - flurch das schafft er

gerade die Zulruni'tswerte« "Venn einer einen Fagel fabriziert und immer

wieder einen Kugel fabriziert,- ja,meine liebem Freunde,das macht einem

heute natürlich keine besondere Jfraude. Aber der Nagel hat seine ganz

bestimmte Aufgabe; der Hagel,der sondert 3ich ab,hat bestimmte .aufgaben,

ia da geschieht durch den Hagel,darum kümmert man sich weiter nichtj

mau geht nicht jedem Hagel nach,den man fabriziert« Aber was da alles

ins Unbewusste,in öen tiefen Schlaf hineingehüllt ist,das ist bestimmt,

in der Zukunft wieder aufzuleben.

So haben wir zunächst können nebeneinanderstellen dasjenige,was der

gewöhnlichste i.;e/isch macht: die unbedeutendete Arbelt sunäohst im Beruf,

und das jenig e,v/as als höchste Lei.st.unfi erscheint. Höchste Leistungen sin<

ein Snclej die unbedeutendste Arbeit ist inaner »in Anfang. Ich wollte

zunächst diese beiden Begriffe nebencinan&erstßllenj denn wir können

nicht die Art und Weise,wie 3er Mensch nun durch eein R&rma verbunden

wird im Beruf, die können vix nicht in Betracht »iehen^enn wir nicht

überhaupt erst wissen,wie sich die oft rait dem Menschen ganz äusserlich

verbundene Berufsarbeit zu Sei $*&••* j'ntwiekelungjin <iie der Aitaech

hineingestellt ist,verhält. Unö sc wercen wir denn weiterschreiten dem-

nächst,um nun die eigentliche Karmsfrage dee Berufes auezuarbeiten.
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Aber ich musate diese Dinge vorangehen lassen, äarait wir e wenigstens

elvimal einen universellen Bogriff bakoiaaen von dem,was aus dem Kengehen

in den Beruf hinainfliesst. Diose Singe sind alser alle auch dazu sehr

angetan,meine liefen Freunde,unsere moralischen Riapfiadungea in der

rechten '.''eise zu gestalten« Denn unsere Seliätsungen sind oftmals niclit

die richtigen,weil wir die Dinge nicht in der richtigen Weise ins Auge

fassen« Das Suüenxorn erscheint Baaehaal recht anscheinbar,weiin es da-

liegt nsben der schön entwickelten Blume« .Dennoch,in uie39.ro Sanienlcorn

stecitt die schön entwickelte .Blume einer SuJcunftaentwicicsling• Ua in

der kenschheitsentwiekelung Saatakerm und Bicuae zusammenhängt>Aai "" -Ute

ich Ihnen heute an tta nenaetlichen Sohai'fexi auseinandersetzen.

•




